
Besprechungen
angegeben wırd, WI1e WEeIt die Entwicklung Jeweils fortgeschritten Wr U.I'ld

S1e och nıcht ertaßt hatte. Dazu tragen uch die ausführlichen RKegıster bei,
hınwelise dienen.
während dem weılteren Studium der einzelnen Fragen die zahlreichen Lıteratur-

Das Werk ISt eE1INe Darstellung der Geschichte des Kirchenrechts. Das FtFItt nıcht
NUur schon zußerlich iın die Erscheinung dadurch, da{fß dem Sakramentenrecht, diesem
Haupt- und Kernstück des Kirchentrechts und iıhm ausschließlich eigen, e1in rei-
fer Raum gzew1idmet 1St, sondern auch dadurch, da{ß die Auffassung, die die Kirche
VO  3 sich cselbst als Rechtsgemeinschaft hat, für die einzelnen Perioden jeweıls eiIne
eigene Darstellung findet. Damıt ISt zugleich das spezıifische Eigenwesen des Kırchen-
rechts, die Hınordnung aller seiner Institutionen bis Z Fiınanz- Uun: Wirtschafts-
recht autf das innere, übernatürliche Leben der Kırche, unterstrichen. Es 1St MT
dieser Rücksicht VO  3 gröfßster Bedeutung, sehen, da{fß die Kırche sıch VO  Z Anfangals echte Rechtsgemeinschaft 2  anz selbstverständlich wußte, deren konkrete (3e-
staltung, W1e alles, W As der Kırche ihrer eigenen menschlich-soz1alen Tätigkeitüberlassen 1St, natürlıch eiNne geschichtliche Entwicklung hatte. Um klarer heben
sıch Von dieser Entwicklung jene Faktoren ab, die, als yöttlichen Rechtes, Von An-
fang gegeben und wırksam } AT Hıer bezieht siıch die Entwicklung 11U7 auf
die jeweıls yeschichtliche, konkrete Erscheinungsweise, die selbstverständlich uch
der Entwicklung unterworten Wafr, W1e eLIw2 das eucharistische Opfer, das geistlicheAmt, der Prımat die hierarchische Verfassung

50 steht das Recht der Kirche voll und Sanz iın der kulturellen und veistes-geschichtlichen Entwicklung der langen Jahrhunderte SeIt ihrem Begınn, deren YES-=
un: zeitbedingte Eigenheiten sıch auch 1m Kirchenrecht wiederfinden. Gerade weiıl
das Kirchenrecht eın wahres, echtes echt 1St. w 1e alles echt Ordnung mensch-
lıchen Gemeıinschaftslebens deshalb konnte Elemente Aaus den Rechtsordnungender verschiedenen Kulturen 1n sıch aufnehmen: gverade deshalb konnte ber
uch selbst auf die mannıgfachen weltlichen Rechtsordnungen, VO!] römiıschen echtangefangen, seinen Einflu{ß ausüben; hingewiesen se1 HÜHE: aut den Begriff der
moralischen Person, der VOr allem VON den mıittelalterlichen Kanoniısten weiter-
entwickelt wurde.

Erweist S1| das Kirchenrecht als Teil
integrierender el der Kultur ler christli

als eın sehr wesentlicher undchen Völhker, 1St doch 1m T1
Kulturellen N1ıe aufgegangen. Den spezifisch übernatürlichen Eigencharakter hat dasKiırchenrecht Nn1ıe verloren, konnte nıcht verlieren. Nicht LLUL 1n seinen VO  3 bengegebenen Komponenten, sondern uch ıIn der wesenhaften Hınordnung auch der
von der Kırche geschaffenen Institutionen auf das übernatürliche Leben der Kırche
ragı CS ber eine jede Kultur hınaus. Hıer erweıst 6S sıch als Lebensäußerung der
Christusgemeinschaft, des OTD Christi soc1ale, dessen Lebensprinzip der HeiligeGeist 1St, der die gesamte soziale, rechtliche Wirksamkeit der Kirche beseelt un
ZzU „Leib“ des Geıisteslebens werden Jäfßt.

berichtigen ware, da{ß den Ausgrabungen St Peter 1n Rom VO  -
Hertling nıcht beteiligt W dr. Bertrams 5. J.‘ W — 9 ON  Bl a Question1 attualı dı dirıttoa canonico. Relazioni lette nella Sezı0ne

d: Dirıtto CC anontCcO del COongresso Internazıonale per 7 Centenarıo della
Pontificia Universitd Gregortana FEZR1T ottobre 71953 (Analecta Gregoriana, 69)80 496 S: Komae E, Univ. Gregoriana.,
Der Dekan der kırchenrechtlichen Fakultät der Gregoriana veröftentlicht 1mM VOTI -hegenden Band die Referate der kanonistischen Abteilung des internationalen

Kongresses, der 1mM Herbst 1953 AauUSs Anlaf der 400- Jahrfeier der Pontificıa Uni1-
Versitas Gregorjana gyehalten wurde. Die Themen gruppieren sıch vier Punkte:Die kiırchliche Rechtspersönlichkeit, den Ehevertrag, die trommen Stiftungen, Recht-
sprechung un Verwa LungMichiels O.F.M.Cap. beschäftigt sıch 1mM grundlegenden Reterat der ersStienGruppe MI1t der Frage ach dem Erwerb der kırchlichen Rechtsper-sönlıchkeit kraft des CI Ausgehend Von der These, dafß in der Kırche keineKörperschaft, Anstalrt der Stiftung Rechtspersönlichkeit besitzt, WECLN ıhr diese nıcht
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Besprechp'ngen
Von der zuständıgen kırchlichen Autorität zuerkannt worden 1st, RE doppelte
Zuerkennungsweise des Cal 100 S 1 CGS eingehend diskutiert (und ‚War in
disjunktivem Sınn) Eıner Darlegung der entscheidenden Kriterien olgt eine nıcht
erschöpfende Aufzählung VOI Juristischen Personen, dıe dıesen Charakter dem CI
verdanken. Der Diözesankurie spricht die kırchliche Rechtspersönlichkeit ebenso
aAb WI1E der römischen. Das konstitutionelle Element EL, die kirchliche Rechts-
persönlichkeit der D  LE sieht vorläufig 1m bischköflichen Amt, SOWEeIt esS eın
officium ist, das MIt einem bestimmten Bischotssitz verbunden und durch das
Diözesanterritor1ium begrenzt wird. Bezüglıch der Pfarrei Jegt siıch analog aUuf
das Amt des Ptarrers als solches test (officıum parochı praecısıve sumptum). Die
kirchlichen Unıversitäten dagegen snd 1Ur dann als Jurıistische Personen klassı-
fiz1eren, wWenn eine entsprechende Erklärung 1Mm. Errichtungsdekret vorliegt gegen
Mörsdorf, Kirchenrecht 1E 211

Bender komint 1n seiner Studie ber das Kırchenamt als
Ju 1 S einem negatıven Ergebnis. (Weder der Neuordnung
des Ptründenwesens 1mM GIG: noch A4Us dessen Rechtssprache, och daraus, da{fß der
Apostolische Stuhl kraft göttliıcher Einrichtung ıne Juristische Person 1St; laßt sıch
ein Bewels für die Rechtspersönlichkeit des Kırchenamtes ühren.) Von der Möglich-
keıt, durch eine ficti0 1Ur1s einem solchen machen, hat der kırchliche (Gesetz-
geber keinen Gebrauch vemacht. Es Jag auch keıin zwingender Grund dafür VOoOTI,;
enn das nıcht bepfründete Kirchenamt hat keine Vermögensmasse, diıe einen Rechts-
trager brauchte. Außferdem <ibt weder Rechte och Pflichten, die ıhren Rechts-
trager nicht ım Amtsinhaber hätten. Wenn der GRG das Kırchenamt als. juristische
Person ansähe, stutzt se1ıne Beweisführung, annn hätte der Gesetzgeber das

der Definition des Kirchenamtes 1n irgendeıiner Form Z.U) Ausdruck vebracht,
ahnlıch wıie er eLIwa2 e1m Benefiz1um >>  s

Von den Reftferaten der zweıten Gruppe verdient das des Dekans der kanonist1i-
schen Fakultät der Universität Löwen, Onclin, besondere Beachtung. Er nNnier-
sucht die Frage der frommen Stiftungen VO Nıichtkatholiken und
trift Mit seiner Auslegung des CTT 1513 das Rıchtige, h., 1ne fromme
Stiftung 1m Sınne des CI 1st jede, die objektiv auf einen frommen weck hın-
geordnet 1St, W ds xuch ımmer die Intention des Verfügenden SCWECSCH seın
Damıt hat dıe Ausgangsposition für se1ne These, da{ß auch Nichtkatholiken,

‚getaufte un: ungetaufte, tromme Verfügungen treften können. Dıe ungetauften
Nichtkatholiken haben Aazı ein »naturrechtlich begründetes Recht, das me1lst auch
bürgerlich-rechtlich verankert 1St. In bezug auf die nähere Bestimmung der Ver-
fügungsfähigkeit und der Formalıtiten des Verfügungsaktes unterliegen S1€ der
entsprechenden staatlichen Gesetzgebung. (Ihre Erben haben die Entscheidung der
Interpretationskommission des IS VO 1930 beachten.) Di1e getauften
Nichtkathoöliken haben eın 1M STIreNgZCN ınn kanonisches Recht, fromme Ver-
fügungen machen. Verfügungstähigkeit und Förmlichkeiten des Verfügungsaktes
bestimmen sich für S1E auf Grund der 1513 un 517 .des CC se sıch
damit ıIn Gegensatz SO hervorragenden Kanoniısten W 1€ Oyett1, Wernz-Vidal,
Regatillo und Rodrigo, die ıhre ablehnende Haltung schon AUSs GCIG, be-
sonders ber Aaus der „rechtstheologischen Unfähigkeit“ als Konsequenz des Aus-
schlusses Aaus der Kırche herleiten. Gegen ihre Einlassung, die Häretiker und dıe
übrigen getauften Nichtkatholiken hörten WAar auf, Glieder der Kırche se1n,
blieben ber Ye Untertanen, dafß S1e ‚WAar kirchenrechrtliche Pflichten, ber
nıcht die entsprechenden Rechte hätten, Sagl O’ sSe1 icht .einzusehen, worın die
Unterscheidung zwaschen Glıed un: Untertan rechtlich esinwandtreiı begründet sel,
und VOTr allem, MIt welchem echt Häretikern, Schismatikern un Apostaten alle
subjektiven Rechte 1n der Kirche verweıgert würden. csteht auf dem Standpunkt,
dafß Sie LLUL der echte eraubt se1en, die ihnen der GAES ausdrückliıch VEIrSaSCl, ıhnen
aber be1 der Korrelatıon vVvon echt und Pflicht wenı1gstens die kanonischen Rechte
zukommen mülfsten, die notwendig se1en, damıt sS1e den kanonischen Verpflichtungen,
die INa  - ihnen unbedenklich auferlege,‘ nachkommen könnten.

Staffa, Audıiıtor der Rota, beschäftigt sıch miıt der bedingten Ehe-
schließung Eınem gedrängten geschichtlıchen Überblick olgt die Klärung der

naturrechtli}chcn Aspekte mit dem Ergebnis, da auch ın eıner bedingten ; Eheschlie-
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Bung der Ehewille ımmer absolut, Se1nN Objekt allerdihgs edingt ist, eine echte Be-dingung sıch immer aut die Zukunft bezieht und, was-ııhre Erfüllung angeht, auchpraktisch möglıch se1n mMUu: Im Bereich des kanonischen Rechts kommt St. dannfolgenden Aussägen: Eıne das VWesen der Ehe gerichtete Bedingung ist das-selbe WI1e der pos1itıve Wiıllensakt des CAall, 1086 CI6 Das yleiche gilt raktisch
on einem 1n der Vergangenheit der Gegenwart lıegenden Umstand als. Vertrags-
VOrauSsSetZUNg. Von einem noch 1in der Zukunft liegenden, ber sıcher eintretendenEreign1s wiıird der Ehevertrag 1Ur selten einmal abhängig gemacht. uch eine auf-schı1ebend bedingte Eheschließung kommt 1n der Praxıs kaum VO  S Mögen auch dieSchwierigkeiten, die sıch einer bedingten Eheschließung zuweilen ergeben kön-
NCIL, zrofß se1n, tführt St weıter dUus, kann INa  z S1E doch nıcht ıntfach dadurchbeseitigen, da{ß INan die bedingte Eheschließung überhaupt abschafft Das Se1 auchunnötig; enn eiIne Untersuchung der Nachteile, die sıch AUS eıiner beding-ten Eheschließung ergeben, zeige, da{fß tast alle AuUsS einer aufschiebend eding-ten Eheschließung kämen. ES wüurde 1Iso genugen, diese unmöglıch machen. berauch das scheine überflüssig, enn ıhm se1 keine Ehesache bekannt; dıe AaUuUS diesemrund bei der KRota anhängig gemacht worden se1l Auch den Bestrebungen, denormel]l einwandfrei geiußerten Ehewillen durch einNne praesumptio 1Ur1s de 1ureschützen, csteht St. ablehnend gegenüber, ebenso den Aaus prozefßrechtlichen Er-wägungen erhobenen Forderungen, allen die sıch für 1Ne bedingte Eheschließungentscheiden, das echt zu entziehen, dıie Nıchtigkeit dieser Ehe auf dem Klagewegeselbst erreichen Oder S 1E wen1gstens dem Ordinarius oder Kıirchenanwalt denun-zieren können. Im Gegenteil, dıe Gründe, die VO Naturrecht ıund der Heıls-notwendiıgkeit her ‚geltend gemacht werden können, sınd stark, daß keinerleiVerjährungsfristen der anderweitige zeitliche Begrenzungen das Klage- der De-nunzıationsrecht einengen dürfen. Abschließend WeIlist St betont und begründet dar-auf hin, daß uch die staatliche Gesetzgebung einen mangelnden Ehewillen nıcht

oder 1nNe Ehe bereits eiıNnem Zeitpunkt für gültig erklären kann, 1n demdi2 Bedingung, VO  e} der ıhr Zustandekommen abhängiıg gemacht wurde  S noch nıchterfüllt ISt. Deswegen kann der Regelung mancher bürgerlicher Gesetzbücher, dieSCH capıte condicionis apposıtae“ keine Ehenichtigkeitsklage zulassen; W C derewılle in der vorgeschriebenen Form erklärrt worden 1St, nıcht zugestimmt WeI-den Selbstverständlich ist der Ehevertrag VON yröfßter Bedeutung für das (semeın-wohl; ber Nnur dann, WenNnn ausschließlich die ehelichen Verbindungen als gültiggesehen werden, die auch wiırklich gültıg geschlossen wurden. Besonders WENNdie Grundlagen der menschlichen Gesellschaft veht, kann INan sıch ber Wahrheitund Gerechtigkeıit ıcht hinwegsetzen. Das A  ware ber der Fall; WEeNn man behaup-ten würde, die Ehe entstehe nıcht durch den rechtmäfßig geiußerten Ehewizllen,sondern komme durch die bloße, den posit1v-rechtlichen Vorschriften entsprechendeAußerung dieses“ ,
existiere)

VWıllens“ zustande auch WeNnNn dieser objektiv jiberhaupt nıcht
Wertvoll 1St auch das Referat VO  , Rodrigd Saln ber die Ehbeschlie-Kung auf Zeıt, wobei eıit nıcht Nur der terminus nalıs, sondern auch derterminus inıtialıs verstanden wırd.
In der etzten GruPPC serzen sich Mörsdorf (Grflndsatzreferat ber die Be-ziehung zwischen der as administrativa un: iudicıalis 1mM GIC), GoyenecheF) Ch LeteburC Bernardinıt, Arza un U prımn y MIt den nochweıthın ungeklärt diskutierten Fragen der Verwaltüngsgerichtsbarkeit, Gerichts-verwaltung, Strafverhängung auf dem Verw UUSW. auseinander. AusmeIist lateinisch gehaltenen Referaten (14 Von 20) gewinnt man den Inaflß die Arbeit der kanonistischen Abteilung des Kongresses sorgsam geplant undgründlich geleistet worden ist. Au der Fachmann, der nicht teilnehmen konnte,det in ihnen sehr wertvolle Anregungen, chroll
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